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©ußerbem ïornmt Dubertutofe, toenn aud) fetten oor Beim
©ferb, Beim Sdjaf unb Sdjtoein; nocB fettener Bei Siegen
(barauf BeruBt, neBenBei gefagt, bie (Empfehlung ber 3©=
genmildj), unb fo gut mie immun ift ber ©fet. Sehr ßäu»
fig aber unb prattifdj oon ber größten ©3idjßigteit ift bie
Duberfulofe bei ben ©inbern. Steht bod) ber ©inbertuber»
tulofe» ober ©erlfudjtsba3iltus bem Sa3iIIus ber menfdj»
tidjen Duberfulofe feljr naBe. (Er finbet fid) im gleifdj tu»
Bertutöfer ©inber unb in ber ©titdj unb toirb enttoeber
mit berfelben abgefonbert, ober gelangt oon bem an Du»
Berïutofe erîranften (Buter in biefelbe. llttb 3toar ift bas fo
häufig, baß bie ©îarftmildj, bie ja gewöhnlich eine ©tifd)=
mildj ift, faft regelmäßig tubertutös infi3iert ift. Damit nun
bas mit ©inbertubertutofeba3itten meierte gteifdj ober bie
infi3ierte ©tild) bem ©tenfdjen gefährlich roerben tonnten,
muffen 3m ei ©ebingungeit erfüllt fei: 1. müßte ber ©in»
berba3illus audj für ben ©tenfchen anftedungsfäBig fein,
unb 2. müßte angenommen roerben, baß biefe oerfd)ludten
Sa3itten fid) 00m Darm aus irgenbtoo im Slörper, 3. 58.

in ben Düngen, anfiebetn unb fo ben ©tenfcßen tubertutös
machen tonnen. Seibe ©untte finb immer nod), roenigftens
toas ihre ijäufigfeit Betrifft, umftritten. ©tan tann fagen,
bie ©nftedung bes ©tenfcßen mit ©inbertubertulofeba3iIIen
ift möglid), aber nidjt Bäufig; jebenfatts fpiett biefe ©rt
ber 3nfettion Bei ber ©ntfteßung ber menfcßlidjen Duber»
tutofe nur eine geringe ©olte. ©on ben 3at)treid)en Itn»
terfudjungen, bie 3ur Störung biefer grage angeorbnet toor»
ben finb, fei bloß ermähnt, baß fid) im ©ustourf oon 709
©btpfiten bloß oiermat ber ©erIfudjtsba3itlusnadjroeifen ließ.

Diefer BefteBenben, aber nidjt feBr hoch aitsufdjlagenben
©efaßr begegnen toir am einfad)ften baburdj, baß tnir Bloß
getodjtes gleifdj unb gefodjte SCRitdj genießen, inbem ber
DuberteIBa3ittus fcßon Bei einer ioiße oon 70 Bis 80 ©rab

in toenigen ©tinuten 3ugruttbe gebt. gür bie ©tottereien
ift 31t oerlangen, baß Bloß ©titdj tontroltierter gefunber
Diere ©ertoenbung finbe.

3m ©egenfaß 31t ber geringen ©mpfinblidjteit bes ©ten»
fdjen für ben ©erlfudjtsba3iltus Bilbet ber menfd)ti(Be Du»
Bertetba3iltus, roie er ßauptföcßlidj im ©ustourf Sdjtoirtb»
fücßtiger ausgefd)ieben toirb, bie ©genannte offene Duber»
tulofe, bie Sauptgefaßr für bie ©nftedung. ©So teine ©a=
3iIIett entteert roerben, atfo bei Dubertulöfen, bie gar teinen
©trstourf haben, ober beren ©ustourf Ba3iIIenfrei ift, ift
audj teine ©nfiectungsgefahr oorßanben; es ift baBer abfolut
unnötig, ben Srantert, ber nur einen Spißenfatarrß ober
eine leidjte Dämpfung Bat, aud) tlinifdj als tubertutös be»

3eidjnet roerben muß, 3U fürdjten, ißm ben Stempel eines
gefäßrtidjen Dubertulöfen auf3ubrüden unb besßatb um ©r=
Beit unb ©rot 31t Bringen. Diefe Datfadje an fidj fotlte ge=

nügen, um bie Duberfutofefurcht ein3ubämnten, oorausge»
feßt roenigftens, baß bie gefdjtoffenen Dubertulöfen häufiger
finb, als bie offenen. 3n biefer Sesießung ergaben bie oon
ber ©erner giirforgeftelte bisher oerantaßten Xtntcrfudjungen
bes ©ustourfs burch bas bafteriotogifcße 3nftitut in 450
gälten nur 70 mal pofitioes ©efuttat. Diefe SaBlen be»

fißen natiirtid) nidjt allgemeine ©ültjigfeit, unb in anberit
Sufammenftettungen treten anbere ©erhältniffe 3utage —
3. ©. litten int 3aBre 1911 in £eiIigenfd)toenbi 50 ©ro=
3ent ber Sranten an offener Dubertulofe— aber fie be»

toeifen both, baß bie große ®teBr3aBI ber oon ber Serner
gürforgeftetle bisher beforgten 1333 Dubertulöfen nidjt ge=

fährlid) unb baß niemanb beshatb rettungslos oerloren ift,
ober aus ber SBertftatt oerbannt roerben muß, roeit er fidj
in ber gürforgeftetle Bat unterfudjen taffen unb roeit bort
eine leidjte Dämpfung im rechten überlappen feftgeftettf
toorbett ift. (Schluß folgt.)

Aus ber Sdjtpeiz. Eanbesausftellung.
VII. Das XV. Sdjtpeizerifcbe Tonkünftlerfeft in Bern.

Don ID. Sdiroeizer.

©or Sohren einmal fagte mir ein in ber Sdjtoei3 an»
fäßiger ©tufifbirettor: ©Rit ben Sdjtoei3ertünftIern ift es
eine eigentümliche Sadje, fie haben gute ©ugen unb finb
gute ©taler, aber Sonrponiften finb fie nidjt. 3d) mußte
bem Derrn redjt geben; benn bamats Batten toir in ber
Sd)tDei3 roirtliih teine bebeutenben Donfünftier. Wirf ber

richtig tennt, toirb nidjt behaupten tonnen, baß ber Schwei»
3er im altgemeinen unmufifalifdj fei; benn ber ©efang tourbe
bei uns oon {eher gerne unb reidjtidj gepflegt unb gerabe
Beute 3eigt fidj unfer Dartb als gunbgrube atter, 3um. Deil
tief empfurtbener Sottstieber. Daß früher bebeutenbere 5tom»
poniften fehlten, tarn baßer, roeit ©etegenßeit unb ©tögtießteit

Sritz Brun, 5c)tdircktor.

Danbesausfteltung in ©enf Bat man überhaupt nur ©tufit
oon austänbifdjen Somponiften 3U ©eßör gebracht, ôeute
ift es benn both etroas anbers geroorben. fflSer unfer Sott

Friedrich Ingar.

3ur ©usbitbung oiet geringer toaren als Beute, too halb
aus jebem £aufe ©ettimper burd) ein offenes gettfter bringt,
©lit bem ©ntoaeßfen ber fdjtoei3erifdjen Stäbte 3U ©roß»
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Außerdem kommt Tuberkulose, wenn auch selten vor beim
Pferd, beim Schaf und Schwein: noch seltener bei Ziegen
(darauf beruht, nebenbei gesagt, die Empfehlung der Zie-
genmilch), und so gut wie immun ist der Esel. Sehr häu-
fig aber und praktisch von der größten Wichtigkeit ist die
Tuberkulose bei den Rindern. Steht doch der Rindertuber-
kulose- oder Perlsuchtsbazillus dem Bazillus der mensch-
lichen Tuberkulose sehr nahe. Er findet sich im Fleisch tu-
berkulöser Rinder und in der Milch und wird entweder
mit derselben abgesondert, oder gelangt von dem an Tu-
berkulose erkrankten Euter in dieselbe. Und zwar ist das so

häufig, daß die Marktmilch, die ja gewöhnlich eine Misch-
milch ist, fast regelmäßig tuberkulös infiziert ist. Damit nun
das mit Rindertuberkulosebazillen infizierte Fleisch oder die
infizierte Milch dem Menschen gefährlich werden könnten,
müssen zwei Bedingungen erfüllt sei: 1. müßte der Rin-
derbazillus auch für den Menschen ansteckungsfähig sein,
und 2. müßte angenommen werden, daß diese verschluckten
Bazillen sich vom Darm aus irgendwo im Körper, z. B.
in den Lungen, ansiedeln und so den Menschen tuberkulös
machen können. Beide Punkte sind immer noch, wenigstens
was ihre Häufigkeit betrifft, umstritten. Man kann sagen,
die Ansteckung des Menschen mit Rindertuberkulosebazillen
ist möglich, aber nicht häufig: jedenfalls spielt diese Art
der Infektion bei der Entstehung der menschlichen Tuber-
kulose nur eine geringe Rolle. Von den zahlreichen Un-
tersuchungen, die zur Klärung dieser Frage angeordnet wor-
den sind, sei bloß erwähnt, daß sich im Auswurf von 709
Pbtpsiten bloß viermal der Perlsuchtsbazillus nachweisen ließ.

Dieser bestehenden, aber nicht sehr hoch anzuschlagenden
Gefahr begegnen wir am einfachsten dadurch, daß wir bloß
gekochtes Fleisch und gekochte Milch genießen, indem der
Tuberkelbazillus schon bei einer Hitze von 70 bis 30 Grad

in wenigen Minuten zugrunde geht. Für die Molkereien
ist zu verlangen, daß bloß Milch kontrollierter gesunder
Tiere Verwendung finde.

Im Gegensatz zu der geringen Empfindlichkeit des Men-
schen für den Perlsuchtsbazillus bildet der menschliche Tu-
berkelbazillus, wie er hauptsächlich im Auswurf Schwind-
süchtiger ausgeschieden wird, die sogenannte offene Tuber-
kulose, die Hauptgefahr für die Ansteckung. Wo keine Ba-
zillen entleert werden, also bei Tuberkulösen, die gar keinen
Auswurf haben, oder deren Auswurf bazillenfrei ist, ist
auch keine Ansteckungsgefahr vorhanden: es ist daher absolut
unnötig, den Kranken, der nur einen Spitzenkatarrh oder
eine leichte Dämpfung hat, auch klinisch als tuberkulös be-
zeichnet werden muß. zu fürchten, ihm den Stempel eines
gefährlichen Tuberkulösen aufzudrücken und deshalb um Ar-
beit und Brot zu bringen. Diese Tatsache an sich sollte ge-
nllgen, um die Tuberkulosefurcht einzudämmen, vorausge-
setzt wenigstens, daß die geschlossenen Tuberkulosen häufiger
sind, als die offenen. In dieser Beziehung ergaben die von
der Berner Fürsorgestelle bisher veranlaßten Untersuchungen
des Auswurfs durch das bakteriologische Institut in 450
Fällen nur 70 mal positives Resultat. Diese Zahlen be-
sitzen natürlich nicht allgemeine Gültigkeit, und in andern
Zusammenstellungen treten andere Verhältnisse zutage —
z. B. litten ini Jahre 1911 in Heiligenschwendi 50 Pro-
zent der Kranken an offener Tuberkulose — aber sie be-
weisen doch, daß die große Mehrzahl der von der Berner
Fürsorgestelle bisher besorgten 1333 Tuberkulösen nicht ge-
fährlich und daß niemand deshalb rettungslos verloren ist,
oder aus der Werkstatt verbannt werden muß, weil er sich

in der Fürsorgestelle hat untersuchen lassen und weil dort
eine leichte Dämpfung im rechten Oberlappen festgestellt
worden ist. (Schluß folgt.)

Lus der 5chwà Landesausstellung.
Vll. vas XV. schweizerische lorikünstlerfest in Lern.

von w. Schweizer.

Vor Jahren einmal sagte mir ein in der Schweiz an-
säßiger Musikdirektor: Mit den Schweizerkünstlern ist es
eine eigentümliche Sache, sie haben gute Augen und sind
gute Maler, aber Komponisten sind sie nicht. Ich mußte
dem Herrn recht geben: denn damals hatten wir in der
Schweiz wirklich keine bedeutenden Tonkttnstler. Auf der

richtig kennt, wird nicht behaupten können, daß der Schwei-
zer im allgemeinen unmusikalisch sei: denn der Gesang wurde
bei uns von jeher gerne und reichlich gepflegt und gerade
heute zeigt sich unser Land als Fundgrube alter, zum Teil
tief empfundener Volkslieder. Daß früher bedeutendere Kom-
ponisten fehlten, kam daher, weil Gelegenheit und Möglichkeit

Srtt? Krim, ScMrcktor.

Landesausstellung in Genf hat man überhaupt nur Musik
von ausländischen Komponisten zu Gehör gebracht. Heute
ist es denn doch etwas anders geworden. Wer unser Volk

§ri«i!riA Iiegar.

zur Ausbildung viel geringer waren als heute, wo bald
aus jedem Hause Geklimper durch ein offenes Fenster dringt.
Mit dem Anwachsen der schweizerischen Städte zu Groß-
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ftäbten bat auch bas Äonsertleben einen bebeutenben 2Iuf=
fdjwung genommen. Das 3uncbmettbe 3ntereffe unb 33er=

ftänbnis ber EKIIgenteinbeit für ftunft ermöglicht es immer

Gustave Doret. Cmile 3aques=Dalcroze.

mehr begabten ilöpfen, ben Sütufiferberuf 311 bem ihrigen
3U machen. Slus all biefen llrfadjen erflärt fid) 3Utn groben
Seil ber (Erfolg, ben bas biesjährige Donfünftlerfeft 00m
27. unb 28. 3uni baoontrug. (Entgegen bem 3wecE biefer
Fefte, jungen, nod) unbeïannteit Äünftlern bie Stufführung
ihrer Effierfe 31t ermöglichen, hat man für biefes Satjr eine
Slusmahl oott fffierfen getroffen, toelche bie Feuerprobe fdjon
beftanben hatten. (Es roar fo3ufagen eine mufiïalifdje £>eer=

fdjau, bie bei Stnlah einer DanbesausfteÏÏung ihre oolle
^Berechtigung hat. ERidjt weniger als 20 Äomponiften fa=
men in ben oier itouserten in ber Slusftellungsfefthalle 3itm
Sßort. 33on ihnen unb allen ihren äBerfen 3U beridjten,
würbe uns oiel 3U weit führen unb fo mufj hier mancher
leer ausgehen, ber fonft einige SBorte ber ÜBürbigung unb
Stnertennung oerbient hätte. Das gleidje gilt aud) oon ben=
jenigen Sdjwei3erfiinftlern, bie uns als Soliften bie 2Berfe
interpretierten unb oon benen einige einen bebeutenben ERuf

aud) int Stuslanb befihen.
Der Senior ber fdjwei3erifdjeit Donfünftier ift £ e g a r.

3hn trennen wir heute beshalb an erfter Stelle, weil fein
ERame als einer ber bebeutenbften mit bent ffiebeihen unb
Förbertt bes mufifalifdfen Sehens itt ber Sdjwei3 oerfnüpft
ift. So weit bie beutfdje 3unge reicht, werben föegars
©borlieber gefungen. Der geiftig immer nodj Stegfarne hat
erft nod) itt biefem 3aljr 3m (Einweihung ber 3ürdjer Uni»
oerfität bie Feftfantate gefdjrieben. Seine Feftouoertiire, ein

Robert S. Denzler. Sriedr. Klose.

fdjwungoolles, oon 3ubel unb innerer Fieube erfülltes ÜBerf,
war bie benfbar hefte (Einleitung, bie man bem Drd)efter=
fon3ert oorn legten Samstag abenb wünfdjen fonnte.

Für bas C-molI 3ott3ert für ©ioline oon 3 a g u e s
D a I c r 0 3 e fonnte ich mich, troh einiger Schönheiten, bie
barin 3uweilert auftauchen, nicht fehr begeiftern. Den ©r=
folg oerbanft bas SBerf 3U einenr nidjt geringen Deil ber
glatt30ollen Interpretation §citri SRarteau's. Das SBerbietrft

oon 3aques=DaIcro3e liegt in feinen fleinern Sachen unb
in feiner fidj immer größerer Stnerfennung erfreuenben „rijt)t=
rnifdjen ©pmnaftif".

pierre EDtaurice gibt in feinem „3slanbfifdjer"
gehaltoolle Stimmungsbilber, angeregt burdj ben gleid)=
nantigen ERoman EfHerre Sotis. SJtan merft aus biefen
einbrudsoollen Sdjilberungen ein tieferes (Erleben bes

ötünftlers.
Slefmlidjen Stimmungs3auber atmet ©uftaoe Do

rets „Recueillement"; ber buftige ©ehalt biefes ©ebid)tes
oon Sanbelaire oerbidjtet fid) hier 3U einem wunderbaren
©emälbe. Doret, gegenwärtig EDtufifbireftor ber „Opéra
comique" in Eßaris, ift oieIIeid)t ber befanntefte Äonipo»

Rudolpp Ganz. Volkmar niidreae.

nift ber fran3öfifdjen Sdjwei3. EBerüIjmt geworben ift er
burdj feine SRufif 3um 3Bin3erfeft uitb burdj bie Sluffüh»
rungen in tôlières.

©in gewaltiges SBerf ift Frtebr. iUofes „Chant
de fête de Néron". Die gewaltigen Steigerungen in ©hör
finb fd)werlich 3U überbieten. EUofe fchredt cor ©ffeften
nid)t 3uri'td, aber für bie gewaltige Sdjilberung bes bren»
uenbeit ERom hat er fie nötig, unb bie SIrt, wie er fie
oerwenbet, 3eigt geniale EIReifterfraft.

Franf SR art in 's „Poèmes païens" für Ordjefter
unb Sarpton fatnen burd) bie Snbispofition bes Sängers
nicht 311 ooller SBirfuitg. Dennod) oerrieten bie brei 5hom=

pofitionen ein eigenartiges, junges Dalent.
Das ibon3ertftiid für ixlaoter unb Ordjefter oon ERub.

©an3 bewegt fid) etwas ftarf im blaffen EBirtuofenftil.
©an3 ift benn aud) in erfter Dinie berühmt geworben als

Karl Beiiirid) David,
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städten hat auch das Konzertleben einen bedeutenden Auf-
schwung genommen. Das zunehmende Interesse und Ver-
ständnis der Allgemeinheit für Kunst ermöglicht es immer

«Zuàtîive voret. Lmile Zi>ques-Valcro?e

>nehr begabten Köpfen, den Musikerberuf zu dem ihrigen
zu machen. Aus all diesen Ursachen erklärt sich zum großen
Teil der Erfolg, den das diesjährige Tonkünstlerfest vom
27. und 28. Juni davontrug. Entgegen dem Zweck dieser
Feste, jungen, noch unbekannten Künstlern die Aufführung
ihrer Werke zu ermöglichen, hat man für dieses Jahr eine
Auswahl von Werken getroffen, welche die Feuerprobe schon

bestanden hatten. Es war sozusagen eine musikalische Heer-
schau, die bei Anlaß einer Landesausstellung ihre volle
Berechtigung hat. Nicht weniger als 20 Komponisten ka-
inen in den vier Konzerten in der Ausstellungsfesthalle zum
Wort. Von ihnen und allen ihren Werken zu berichten,
würde uns viel zu weit führen und so muß hier mancher
leer ausgehen, der sonst einige Worte der Würdigung und
Anerkennung verdient hätte. Das gleiche gilt auch von den-
jenigen Schweizerkünstlern, die uns als Solisten die Werke
interpretierten und von denen einige einen bedeutenden Ruf
auch im Ausland besitzen.

Der Senior der schweizerischen Tonkünstler ist Heg ar.
Ihn nennen wir heute deshalb an erster Stelle, weil sein
Name als einer der bedeutendsten mit dem Gedeihen und
Fördern des musikalischen Lebens in der Schweiz verknüpft
ist. So weit die deutsche Zunge reicht, werden Hegars
Chorkieder gesungen. Der geistig immer noch Regsame hat
erst noch in diesem Jahr zur Einweihung der Zürcher Uni-
versität die Festkantate geschrieben. Seine Festouvertüre, ein

Uàrt 5. Nenner. Srieclr. Nisse.

schwungvolles, von Jubel und innerer Freude erfülltes Werk,
war die denkbar beste Einleitung, die man dem Orchester-
konzert vom letzten Samstag abend wünschen konnte.

Für das 0-moII Konzert für Violine von Jaques-
Dalcroze konnte ich mich, trotz einiger Schönheiten, die
darin zuweilen auftauchen, nicht sehr begeistern. Den Er-
folg verdankt das Werk zu einem nicht geringen Teil der
glanzvollen Interpretation Henri Marteau's. Das Verdienst
von Jaques-Dalcroze liegt in seinen kleinern Sachen und
in seiner sich immer größerer Anerkennung erfreuenden „rhyt-
mischen Gymnastik".

Pierre Maurice gibt in seinem „Jslandfischer"
gehaltvolle Stimmungsbilder, angeregt durch den gleich-
namigen Roman Pierre Lotis. Man merkt aus diesen
eindrucksvollen Schilderungen ein tieferes Erleben des

Künstlers.
Aehnlichen Stimmungszauber atmet Gustave Do-

rets „Recueillement"- der duftige Gehalt dieses Gedichtes
von Bandelaire verdichtet sich hier zu einem wunderbaren
Gemälde. Doret, gegenwärtig Musikdirektor der „Opera
comique" in Paris, ist vielleicht der bekannteste Koinpo-

kutlolpl) Ka»?. Vollangr Ziulreae.

nist der französischen Schweiz. Berühmt geworden ist er
durch seine Musik zum Winzerfest und durch die Auffüh-
rungen in Meziöres.

Ein gewaltiges Werk ist Fried r. Kl oses „OK-mt
cle tête cle dlercm". Die gewaltigen Steigerungen in Chor
sind schwerlich zu überbieten. Klose schreckt vor Effekten
nicht zurück, aber für die gewaltige Schilderung des bren-
»enden Rom hat er sie nötig, und die Art, wie er sis

verwendet, zeigt geniale Meisterkraft.
Frank Martin 's „poèmes païens" für Orchester

und Baryton kamen durch die Indisposition des Sängers
nicht zu voller Wirkung. Dennoch verrieten die drei Kom-
Positionen ein eigenartiges, junges Talent.

Das Konzertstück für Klavier und Orchester von Ru d.

Ganz bewegt sich etwas start im blassen Virtuosenstil.
Ganz ist denn auch in erster Linie berühmt geworden als

lisrl »eiui-ich Vsvltl.
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25nterpret. 2m ber altert wie aud) in ber neuen 2BeIt
gehört er 3U ben befannteften 5Uaoierfpietern.

5t art D einrieb Daoib ift oielen betannt burd)
bie fötufit 311m geftfpiet „Die Sunbesburg". 25m „boben

meiften 5ton3ertfäten gefungen werben, ift oietleidjt bas oieI=
oerfpredjenbfte Datent ber iiingern (generation.

3IIs ben bebeutenbften unb atlfeittgften tebenben 5tom=
poniften ber Schwei betrachten wir gans Duber. ©r

Otljmar ScBoeck.

Sieb Satomonis" gibt er bie erotifdje ©tut
Siebestiebes oerfdimenberifdj wieber.

Der erft 22 jährige 3? ob. g. De 1131er ift
unter ben Dontiinftlern. ©r ift nod) gehörig 2

Dränger unb rüctt gleid) mit bem gewattigftei
djefter ins gelb, ©r ift ein bebeutenber 5tönn
fdjott trefflid) mit bem Ordjefter uiu3ugeben,
es feinen Donbidjtungen nod) art groben ©eba
fid) aber Densler nadj ber Diefe entwidetn,
etwas gan3 Sebeutenbes aus ihm werben.

£> t h m a r S d) ö d ' s „Ditbprambe" war
fdjon betannt. Sie febjeint uns nod) beute ein
2ßer! 3U fein, jebenfalts eines ber erften in ©rn
ber 3luffaffung. Sd)öd, beffen Sieber fdjon f

VIII. Die im

©ine rei3oolle îtttrattion für oiete 91usftell
bitbet bie Wusftellung Der fötufifinftrumente.
bet fid) int Sängsgebäube, bas öftlidj an bas
Jieftaurant anfdjliefjt. Die Dalle tourbe oon S

ten Sngotb, Sern, unb Stopper, Siel, gefdjrr
geftattet. Die îlusfteltung umfafjt bie für unf
fd)es 9JtufitIeben mabgebenften Dnftrumente.
Slasinftrumente, barunter in erfter Stet
inftrumente, bie bei unferen börftidjen SOtufit
fo beliebt finb. Sotdje fteltt in einer Sitrine bn

gt. Dirsbrunner & Sohn in Surniswatb au
mit ber îtarauer girma ©. Dirsbrunner, bie fic

oerfilberte Ouatitäisinftrumente aus3eid)net. 25r

finden- fidj aud) bie Sitritten ber beiben Sei
îlbolf Start, Sohn, urtb Otto Dofmann. Sied
Stommeln unb Sauten fteltt bie 3ürdjer beftbet
Dug & ©0. aus. Sie ftebt auch im ©eigenb
renber Stelle. Sie gewährt uns einen intereffa
in bie ©ntwidlungsgefdjid)te biefer feingebauten
©benbies tun aud) bie girnten 5t. Siboube3, ö

Sütfchg, Sent. Sie alle e^eugen in ber Daupi
tätsinftrumente.

Qualitätsinftrumente müffen wot)I auch b

„Danbbarfen" ber girnta Seftgen, Sern, fein, b

Spiel des jungen Saufartner Stufiters nadj
ber oon biefer girma 3ur Unterhaltung ber 5Iusf
(her oor ihrer mäibtigen Danbtjarmonitaoitrii
ift.
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Bans Buber.

ift benn aud) mit 9?echt am Donfünftlerfeft als eiusigep
3weimat 3U Üßorte getommen. Die sehn Ouartette nadj
Derten aus ©oetbes „SBeftöfttichem Dioan" finb hohe unb
reife 5tunft. Den innig unb warm empfundenen Siebern
mit ber eigenartig feinen ittaoierbegteitung hätte man nod)
lange laufdjen mögen. Die wupberootle Spntpbonie in
e-möll, eine romantifdje „SöctlimSinfonie", geljört sum
Sd)önften, bas uns bas geft gebracht hat.

Das biesjäbrtge Donfünftlerfeft bleibt eine ber fd)önften
©rinnerungen an unfere Sanbesausftellung. gilt bie mühe«
ootte îtrbeit ber Organifation unb ber ©inftubierung ber
oielen Sterte gebührt ber Siebertafel, bem ©öcilienoerein
unb oor altem gtib Srun, bem geftbirettoren, unfere ootte
îlnerlenttung.

umente in Gruppe 46.
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Dodj ftärlere 5tn3iet)urtgsfraft üben bie Säle ber beiben
grofjen 511 aoi erfahr if en Surger & Satobi, Siel, unb
Sd)mibt=gtot)r in Sem aus. Diefe Säte finb mit begue*
mer Seftuhtung oerfehen unb geben fid) mit ihrem 3Banb=
bilbfd)mud als oornehntes ito^ertaubitorium. Dier trifft
man faft immer ein aufmertfames Subtitum oerfammelt,
bas ben Dönen ber medjanifdjen Shififinftrumente biefer
beiben girmen taufdjt-

©ine gan3 wunberbare Dedjnil 3eigen ber 5tunftfpiel=
9îeprobuttionsapparat Dea unb bie ShonoIif3t=Siotina ber
girma Sdjmibt=gtohr, bie mit täufdjenbem Realismus bas
Originalfpiet befter 5tiinftter reprobtt3ieren. ©egenüber ben
lärtuenben unb geifttofen Ordjeftrions unferer öffentlichen
ffiaftlofate bebeuten biefe îlpparate jebenfalts einen riefigen
gortfdjritt. Sefonbers ber tehtere 9lpparat, eine ©rfinbung
bes Daufes Subwig Dupfetb in Seip3tg, ift ein ÏBunberwerï
ber Dedmit. ©s gibt oermittelft breier ©eigen, begleitet
oon t'ünftlerifdjem 5ttaoierfpiel, bie feinften ©eigenfotis mit
allen dtüancen ber Dtjnamit unb bes 9U)Ptbmus wieber.

îluch bie äujgere gorm biefer ältufitinftrumente erwedt
Sntereffe, man würbigt fie inbeffen beffer in ber 3îaumtunft=
ausfteltung, xoo ihre tünftlerifdje 5tusftattung im Sertjältnis
3U ihrer Umgebung red)t 31a ©ettung tommt.

Die fdjweherifdje Orgelinbuftric ift in ber îtusftellung
burd) SCBerle ber girma ©oll & ©0., Su3ern (Orgel irt ber
„Dörfli"=5tirdje), DI). 5tut)n, ©tänneborf (Orgel in ber
gefthatte) unb S. Dfdjanun, ©enf (Orgel in ber ©ruppe
46) oertreten.
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Interpret. In der alten wie auch in der neuen Welt
gehört er zu den bekanntesten Klavierspielern.

Karl Heinrich David ist vielen bekannt durch
die Musik zum Festspiel „Die Vundesburg". Im „hohen

meisten Konzertsälen gesungen werden, ist vielleicht das viel-
versprechendste Talent der jüngern Generation.

Als den bedeutendsten und abseitigsten lebenden Kam-
ponisten der Schweiz betrachten wir Hans H über. Er

Olhmsr Zchoeck,

Lied Salomonis" gibt er die erotische Glut
Liebesliedes verschwenderisch wieder.

Der erst 22 jährige Rob. F. Den zler ist
unter den Tonkünstlern. Er ist noch gehörig
Dränger und rückt gleich mit dem gewaltigste
chester ins Feld. Er ist ein bedeutender Könn
schon trefflich mit dem Orchester umzugehen,
es seinen Tondichtungen noch an großen Geda
sich aber Denzler nach der Tiefe entwickeln,
etwas ganz Bedeutendes aus ihm werden.

Othmar Schöck's „Dithyrambe" war
schon bekannt. Sie scheint uns noch heute ein
Werk zu sein, jedenfalls eines der ersten in Err
der Auffassung. Schöck, dessen Lieder schon k

VIII. vie M
Eine reizvolle Attraktion für viele Ausstell

bildet die Ausstellung der Musikinstrumente,
det sich im Längsgebäude, das östlich an das
Restaurant anschließt. Die Halle wurde von 5

ten Jngold, Bern, und Propper, Viel, geschn

gestattet. Die Ausstellung umfaßt die für unf
sches Musikleben matzgebensten Znstrumente.
Blasinstrumente, darunter in erster Stel
instrumente, die bei unseren dörflichen Musik
so beliebt sind. Solche stellt in einer Vitrine du

Fr. Hirsbrunner »k Sohn in Sumiswald au
mit der Aarauer Firma C. Hirsbrunner, die sic

versilberte Qualitätsinstrumente auszeichnet. Jr
finden sich auch die Vitrinen der beiden Bei
Adolf Stark, Sohn, und Otto Hofmann. Bled
Trommeln und Pauken stellt die Zürcher bestbek

Hug K Co. aus. Sie steht auch im Geigenb
render Stelle. Sie gewährt uns einen intéressa
in die Entwicklungsgeschichte dieser feingebauten
Ebendies tun auch die Firmen A. Vidoudez, b

Lütschg, Bern. Sie alle erzeugen in der Haupt
tätsinstrumente.

Qualitätsinstrumente müssen wohl auch d

„Handharfen" der Firma Bestgen, Bern, sein, d

Spiel des jungen Lausanner Musikers nach
der von dieser Firma zur Unterhaltung der Auss
cher vor ihrer mächtigen Handharmonikavitrii
ist.
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ist denn auch mit Recht am Tonkünstlerfest als einziges
zweimal zu Worte gekommen. Die zehn Quartette nach
Texten aus Goethes „Westöstlichem Divan" sind hohe und
reife Kunst. Den innig und warm empfundenen Liedern
mit der eigenartig feinen Klavierbegleitung hätte man noch
lange lauschen mögen. Die wuydervolle Symphonie in
e-mc>Il, eine romantische „Böcklin-Sinfonie", gehört zum
Schönsten, das uns das Fest gebracht hat.

Das diesjährige Tonkünstlerfest bleibt eine der schönsten
Erinnerungen an unsere Landesausstellung. Für die mühe-
volle Arbeit der Organisation und der Einstudierung der
vielen Werke gebührt der Liedertafel, dem Cäcilienverein
und vor allem Fritz Brun, dem Festdirektoren, unsere volle
Anerkennung.

umenle in 6mppe 4b.
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Doch stärkere Anziehungskraft üben die Säle der beiden
großen Klavierfabriken Burger 8- Jakobi, Viel, und
Schmidt-Flohr in Bern aus. Diese Säle sind mit beque-
mer Bestuhlung versehen und geben sich mit ihrem Wand-
bildschmuck als vornehmes Konzertauditorium. Hier trifft
man fast immer ein aufmerksames Publikum versammelt,
das den Tönen der mechanischen Musikinstrumente dieser
beiden Firmen lauscht.

Eine ganz wunderbare Technik zeigen der Kunstspiel-
Reproduktionsapparat Dea und die Phonoliszt-Violina der
Firma Schmidt-Flohr, die mit täuschendem Realismus das
Oripinalspiel bester Künstler reproduzieren. Gegenüber den
lärmenden und geistlosen Orchestrions unserer öffentlichen
Gastlokale bedeuten diese Apparate jedenfalls einen riesigen
Fortschritt. Besonders der letztere Apparat, eine Erfindung
des Hauses Ludwig Hupfeld in Leipzig, ist ein Wunderwerk
der Technik. Es gibt vermittelst dreier Geigen, begleitet
von künstlerischem Klavierspiel, die feinsten Eeigensolis mit
allen Nüancen der Dynamik und des Rhythmus wieder.

Auch die äußere Form dieser Musikinstrumente erweckt
Interesse, man würdigt sie indessen besser in der Raumkunst-
ausstellung, wo ihre künstlerische Ausstattung im Verhältnis
zu ihrer Umgebung recht zur Geltung kommt.

Die schweizerische Orgelindustrie ist in der Ausstellung
durch Werke der Firma Goll A Co., Luzern (Orgel in der
,,Dörfli"-Kirche), Th. Kühn, Männedorf (Orgel in der
Festhalle) und B. Tschanun, Genf (Orgel in der Gruppe
46) vertreten.
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